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Nr. 51 IN: WORT UND BILD 811

.geute fügte ihm eine Ieife Stimme tief in feinem ger=
3en, bah er bamals - aus (Erinnerungen feines eigenen
mübfeligen Bebens heraus — oorfdjnell unb ohne reifliebes
Ueberlegen gefprodjen. (Er batte es bamals trobig aufhüben
feben in feines Sohnes ©ugen, unb bas batte ihn noeb

mebr oerhärtet. 3m näcbften grübiabr aber roar ber 3unge
auf einmal roie nom ©rbboben oerfdjludt. Der alte Ran»
tor batte burd) ©adjforfdjungen in (Erfahrung gebracht, bab
fein Soljn fid) als ©tufilftubent auf ber ©tiifiHjocbfdjule
in ber gauptftabt reblidj burebbungere. (Er batte ihm im
erften 3orn fofortige geimfebr befohlen, aber ber 3unge
roar feft geblieben unb treu feinem erwählten Berufe. Das
bamals roar bes alten .Hantors lebter ©rief an feinen
Sobn geroefen. ©ott ba an roollte er feine ©Seibnadjtsmelobie
nie mehr hören.

©n bies alles badjte er nun, mie er ba fo allein in
ber oerbämmernben Rirdje faff. Unb audj baran, bab er
an bem lommenben geiligen ©benb 311m erften ©tale feit
3abr3ebnten im ©eftüljl unten ftben werbe unb ein anberer
oor feiner geliebten Orgel.

So ïam benn ber geilige ©benb heran, ßangfatn unb
ftetig fielen grobe, roeibe gloden. (Es roar, als wollten fie
eine bide Dede bilben, bab fein Baut bie Seier ber geiligen
©acht ftöre. ©us ben fdjmalen genftern ber 5firdje brach
bas fiidjt ber ©Seiljnacbtsfeqen. ©litten unter ben anbädj»
tigen ©tenfdjen fafe beute aud) ber alte Rantor. Die ©Seih»
itacfjtsmelobien Hangen ooll unb fdjön burd) ben weihnachtlich
gefdjmüdten ©aurn. Die uralten ©erheibungen tönten ge»

beimnisooll in bas finnenbe Schweigen ber ©tenge, unb bas
Rniftern ber Rer3en, bie ragenben, grünen Säume am ©Itar
fpradjen lautlos unb geheim: ©Seüjnadji.

Unb bann mar ber ©briftabenbgottesbienfi 3U (Enbe.
Die ©lenfeben ftanben auf. Sie wollten hinausgehen. Sie
ftubten — Biele festen fid) toieber (Es mar, als
Mite ber ©ottesbienft nod) einmal beginnen. Der alte
Rantor ftanb ba, ben Ropf im ßaufdjen leicht oorniiber»
gebeugt. (Er mertte es gar nicht, bab auf einmal alle Beute
3U ihm berüberfahen. (Er hörte nur bas eine: Seine ©Seih»
nadjtsmelobie, oon einem echten Rünftler bes Orgelfpiels
gefpielt, halb gan3 fd)Iid)t unb einfach, halb funftpoll oer»
tooben in braufenbe unb toieber oertlingenbe ©Horbe. ©ur
Iangfam rourbe an biefem ©Seibnadjtsabenb bie Rircbe leer.
(Erft bann ftieg ein alter ©lann bie Stufen 3U feiner Orgel
hinauf, um ben fjeimgefebrten Sohn, ber ein edjter ©tu»
fiter geworben, in ber geimat 3U begrüben. Denn bab es
fein beimgetebrter 3unge unb fein anberer geroefen, ber
feine ©3eiljnadjtsmeIobie gefpielt, bas hatte ber alte Ran»
tor an einer tu^en Stelle ertannt, bie in foldjer gaffung
nie gefungen ober gefpielt worben roar unb bie fidj nur im
erften ©ntrourf 3ur ©l'elobie befanb, ben fein 3unge einft»
mais oon ihm gefdjenft betommen hatte.

(Einige Beute, bie oiel fpäter an ber Rircbe oorbeifamen,
meinten noch immer brinnen einen febwadjen Bid)tfdjein 3U
feben unb leifes Orgelfpiel 3U hören. Unb bann — noch
fpäter — fdjritten 3toei ©lenfeben, ein alter unb ein junger,
burd) bie lautlofe, roeib oerfebneite Stille bes ©3eibnad)ts=
abenbs — beim. — —

godj über ihnen funfeiten unb flimmerten bie Sterne
ber geimat geb.

- -"
(Ss ift ein 9tos' entfpnutgen

(©in ©Seifmadjtserlebnis.)

Sticht bab es etwa fdjon ©nbe Ottober ober im ©0»
uember gefdjneit hätte. Da wäre bas ©rieben ja aud)
fd)ön geroefen, aber ber fübe gaudj bes ©Sunbers hätte
nicht brüber gelegen. Stein, es gefdjab im De3ember unb
nur ein, 3toei Dage oor ©Seibnadjten.

3n ber Stacht hatte es 3U fchneien begonnen unb ben

9an3en 'Dag burd) bis am Stachmittag flodte ber Schnee,

gan3 bid)t unb gans oerbeibungsooll. Die ©efte bogen fid)
immer mehr unter ber Baft, bie Rappen auf ben 3aun=
pfählen mürben höher, unb es fdjiert, als wollten biefe fid)
fo red)t gemütlich einem fdjönen ©Stnterfcljlaf hingeben unb
unter ihren Sdjneemühen 31t träumen anfangen. Die gelber
fabett weih nodj weiter aus, unb bie Straffen würben 311

3©ärdjenwegen. O bu berrlidjer grauer gimmel mit beinern
Sdjneewerfen! Stod) nicht bie gan3e Buft irgenbwie nach
©Seiljnacbt, unb tönte 3mifdjem Schneien burd) nicht gan3,
gana Ieife ein Bieb?! Unb wie bie tablen ©äume ausfahen,
als ruhten fie 0011 all' ihrem ©lüben pnb ©rünen aus unb
oon ihrem 3weigefingen unb bem golbenen Blätiertropfcn im
gerbft. ©Iles ruhte fo gut aus. — ©lies? ©Ser hätte ge»

badjt, baff bort im ©arten hinten ein Heiner ©ofenftraudj
gai!3 hellwadj war unb ber ©Seibnacfjt fein Blühen fdjenfen
wollte?!

©nblid) hatte bas glodenwirbeln aufgehört, aber ber
gimmel war nodj ooll Schneewolten. 3d) fdjlüpfte in ben
©tantel unb ftapfte burd) ben grohen ©arten bem ©arten»
häusdjen 31t, um oon bort über bas weite Banb 311 fdjauen.
Die Dannen waren gan3 reglos unb nur eine ©teife fdjwahte
Ieife oor fidj hin, unb bas ©feueddjen an ber ©tauer fdjien
oergeffen 3U haben, bah einmal Sommer war. ©ud) bas
©artenhäusdjen ftanb oerlaffen ba. Unb als ich bei ben

©ofenranten nadj groftfehäben fuchte, ba fah id) es: ©ine
Heine ©ofe war ba unb blühte mitten im ©Sinter gaii3
ftill für fid). 3art war fie, unenblid) 3art unb audj bie
garbe war fo: ein 3artes, warmes, helles ©ot unb in ber
©litte golbeten bie Staubgefäffe. Da unb bort lag auf ben
Blütenblättern ein filberfeines Dröpflein unb bie Blume
war gan3 leicht geneigt unter ber Baft bes Sdjneebäumd)ens,
bas wie ein Rrönlein auf ihr lag. Die Rnofpe eines anbern
werbenben ©ofenwunbers fah wie ftaunenb 3U ihr auf, unb
3wei, brei junggrüne Blätter ftredten fid) ihr wie win3ige,
bienenbe gänbe entgegen. Singt's nid)t irgenbwo?
„Das ©öfelein fo Heine, bas buftet uns fo füh,
©tit feinem hellen Scheine oertreibt's bie ginfternis ..."

3a, fchau! ©m grauen gimmel oben ift auf einmal eine

Unruhe entftanben, bie ©Sollen werben hin» unb hergefchoben
unb ba unb bort oerfudjt ein Stüddjen Blau auf bie ©rbc
3U guden. Unb bann geht ein Strahlen über bas Banb unb
bie Sonne fommt, um bie wunberfame Heine ©ofe amu»
ftaunen. 3m ©benblidjt leuchtet bas ©öslein noch heller
unb wärmer unb gibt mir ein unenblidjes greuen ins ger3.
Unb gans ftill unb froh haben wir 3ufammen ©Seitmadyt
gefeiert, bie Heine ©ofe unb ich. ©ta r gr it B 01m ar.
»

9tei&läufer.
Sie chôme 3'oberfdji uf ein ©rimfelpah,
top bür u bür 00 Sdjweih u ©äge nah.

©s bet e jeben übercho fp Deel.
©ib einen ifdj a Bpb u ©lieber heel.

©ar mänge treit am ©rm ber ©fehltet.
©m ©hopf fp Sdjrännen u oerrufets Bluet.

Berfchriffe bs .©Sams. Bergnägget ©chs u Schwärt,
©s achtet niemer bruf. s' ifdj nümm berwärt.

gerrjehregott, wie ifdj bas güüfli djlp!
Sp bas ädjt all, wo bs letfdjt 3ahr greifet fp?

grag nib! ©hunnf eine nümme mit is hei,
So fdjlaft er ftill im gärb oor Bumbarbei!

3hn löött u glufdjtet nüt meh uf ber ©Sälbt,
©ib Bfaffewort u nib em ger3ogs ©älbt!

Re Bär mit gulbig ©blaue füebrt nen a,
©3enn är mueh oor em bödjfdjte ©idjter ftah!

'jßro&e aus gaits 3uIIig«rs <Sebtd>tBüdjlein :

„(Börner UJCarfcp" (flehe "Biccgbefprcdjurtg).

ttr. SI M vblO SILO

Heute sagte ihm eine leise Stimme tief in seinem Her-
zen, daß er damals - aus Erinnerungen seines eigenen
mühseligen Lebens heraus — vorschnell und ohne reifliches
Ueberlegen gesprochen. Er hatte es damals trotzig aufblitzen
sehen in seines Sohnes Augen, und das hatte ihn noch

mehr verhärtet. Im nächsten Frühjahr aber war der Junge
auf einmal wie vom Erdboden verschluckt. Der alte Kan-
tor hatte durch Nachforschungen in Erfahrung gebracht, datz
sein Sohn sich als Musikstudent auf der Musikhochschule
in der Hauptstadt redlich durchhungere. Er hatte ihm im
ersten Zorn sofortige Heimkehr befohlen, aber der Junge
war fest geblieben und treu seinem erwählten Berufe. Das
damals war des alten Kantors letzter Brief an seinen

Sohn gewesen. Von da an wollte er seine Weihnachtsmelodie
nie mehr hören.

An dies alles dachte er nun, wie er da so allein in
der verdämmernden Kirche saß. Und auch daran, daß er
an dem kommenden Heiligen Abend zum ersten Male seit
Jahrzehnten im Gestühl unten sitzen werde und ein anderer
vor seiner geliebten Orgel.

So kam denn der Heilige Abend heran. Langsam und
stetig fielen große, weiße Flocken. Es war, als wollten sie

eine dicke Decke bilden, daß kein Laut die Feier der Heiligen
Nacht störe. Aus den schmalen Fenstern der Kirche brach
das Licht der Weihnachtskerzen. Mitten unter den andäch-
tigen Menschen saß heute auch der alte Kantor. Die Weih-
nachtsmelodien klangen voll und schön durch den weihnachtlich
geschmückten Raum. Die uralten Verheißungen tönten ge-
heimnisvoll in das sinnende Schweigen der Menge, und das
Knistern der Kerzen, die ragenden, grünen Bäume am Altar
sprachen lautlos und geheim: Weihnacht.

Und dann war der Christabendgottesdienst zu Ende.
Die Menschen standen auf. Sie wollten hinausgehen. Sie
stutzten — Viele setzten sich wieder Es war, als
sollte der Gottesdienst noch einmal beginnen. Der alte
Kantor stand da, den Kopf im Lauschen leicht vornüber-
gebeugt. Er merkte es gar nicht, daß auf einmal alle Leute
zu ihm herübersahen. Er hörte nur das eine: Seine Weih-
nachtsmelodie, von einem echten Künstler des Orgelspiels
gespielt, bald ganz schlicht und einfach, bald künstvoll ver-
woben in brausende und wieder verklingende Akkorde. Nur
langsam wurde an diesem Weihnachtsabend die Kirche leer.
Erst dann stieg ein alter Mann die Stufen zu seiner Orgel
hinauf, um den heimgekehrten Sohn, der ein echter Mu-
siker geworden, in der Heimat zu begrüßen. Denn daß es
sein heimgekehrter Junge und kein anderer gewesen, der
seine Weihnachtsmelodie gespielt, das hatte der alte Kan-
tor an einer kurzen Stelle erkannt, die in solcher Fassung
nie gesungen öder gespielt worden war und die sich nur im
ersten Entwurf zur Melodie befand, den sein Junge einst-
mals von ihm geschenkt bekommen hatte.

Einige Leute, die viel später an der Kirche vorbeikamen,
meinten noch immer drinnen einen schwachen Lichtschein zu
sehen und leises Orgelspiel zu hören. Und dann — noch
später — schritten zwei Menschen, ein alter und ein junger,
durch die lautlose, weiß verschneite Stille des Weihnachts-
abends — heim. — —

Hoch über ihnen funkelten und flimmerten die Sterne
der Heimat H ed.
»»»: - ^»»»

Es ist ein Ros' entsprungen.
(Ein Weihnachtserlebnis.)

Nicht daß es etwa schon Ende Oktober oder im No-
vember geschneit hätte. Da wäre das Erleben ja auch
schön gewesen, aber der süße Hauch des Wunders hätte
nicht drüber gelegen. Nein, es geschah im Dezember und
nur ein, zwei Tage vor Weihnachten.

In der Nacht hatte es zu schneien begonnen und den

ganzen 'Tag durch bis am Nachmittag flockte der Schnee,

ganz dicht und ganz verheißungsvoll. Die Aeste bogen sich

immer mehr unter der Last, die Kappen auf den Zaun-
pfählen wurden höher, und es schien, als wollten diese sich

so recht gemütlich einem schönen Winterschlaf hingeben und
unter ihren Schneemützen zu träumen anfangen. Die Felder
sahen weiß noch weiter aus, und die Straßen wurden zu
Märchenwegen. O du herrlicher grauer Himmel mit deinem
Schneewerfen! Roch nicht die ganze Luft irgendwie nach
Weihnacht, und tönte zwischen! Schneien durch nicht ganz,
ganz leise ein Lied?! Und wie die kahlen Bäume aussahen,
als ruhten sie von all' ihrem Blühen pnd Grünen aus und
von ihrem Zweigesingen und dem goldenen Blättertropfen im
Herbst. Alles ruhte so gut aus. — Alles? Wer hätte ge-
dacht, daß dort im Garten hinten ein kleiner Rosenstrauch
ganz hellwach war und der Weihnacht sein Blühen schenken

wollte?!
Endlich hatte das Flockenwirbeln aufgehört, aber der

Himmel war noch voll Schneewolken. Ich schlüpfte in den
Mantel und stapfte durch den großen Garten dem Garten-
Häuschen zu, um von dort über das weite Land zu schauen.
Die Tannen waren ganz reglos und nur eine Meise schwatzte
leise vor sich hin, und das Efeueckchen an der Mauer schien

vergessen zu haben, daß einmal Sommer war. Auch das
Gartenhäuschen stand verlassen da. Und als ich bei den
Rosenranken nach Frostschäden suchte, da sah ich es: Eine
kleine Rose war da und blühte mitten im Winter ganz
still für sich. Zart war sie, unendlich zart und auch die
Farbe war so: ein zartes, warmes, Helles Not und in der
Mitte goldete» die Staubgefässe. Da und dort lag auf den
Blütenblättern ein silberfeines Tröpflein und die Blume
war ganz leicht geneigt unter der Last des Schneebäumchens,
das wie ein Krönlein auf ihr lag. Die Knospe eines andern
werdenden Rosenwunders sah wie staunend zu ihr auf, und
zwei, drei junggrüne Blätter streckten sich ihr wie winzige,
dienende Hände entgegen. Singt's nicht irgendwo?
„Das Röselein so kleine, das duftet uns so süß,

Mit seinem hellen Scheine vertreibt's die Finsternis ..."
Ja, schau! Am grauen Himmel oben ist auf einmal eine

Unruhe entstanden, die Wolken werden hin- und hergeschoben
und da und dort versucht ein Stückchen Blau auf die Erde
zu gucken. Und dann geht ein Strahlen über das Land und
die Sonne kommt, um die wundersame kleine Rose anzu-
staunen. Im Abendlicht leuchtet das Röslein noch Heller
und wärmer und gibt mir ein unendliches Freuen ins Herz.
Und ganz still und froh haben wir zusammen Weihnacht
gefeiert, die kleine Rose und ich. MargritVolmar.
»»» »»» »»»

Reißläufer.
Sie chôme z'oberscht us em Erimselpaß,
Äy dür u dür vo Schweiß u Räge naß.

Es het e jeden übercho sy Teel.
Nid einen isch a Lyb u Glieder heel.

Gar mänge treit am Arm der Bsehuet.
Am Chopf sy Schrännen u verrufets Bluet.

Verschlisse ds Wams. Vergnägget Achs u Schwärt,
Es achtet meiner druf. s' isch nümm derwärt.

Herrjehregott, wie isch das Hüüfli chly!
Sy das ächt all, wo ds letscht Jahr greifet sy?

Frag nid! Chunnt eine nümme mit is hei,
So schlaft er still im Härd vor Lumbardei!

Ihn löökt u gluschtet nüt meh uf der Wäldt,
Nid Pfaffewort u nid em Herzogs Gäldt!

Ke Bär mit guldig Thlaue füehrt nen a,
Wenn är mueß vor em Höchschte Richter stah!

Probe aus Hans Zulligers Eedichtbüchlein:
„Bärner Marsch" (siehe Buchbesprechung).
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